
"Rheinische Nachrichten
Deutschs
lid SMy,.

Vraubacher Zeitung—Anzeiger für Staöt unö Land

ergeh
ch.

^schein « täglich
, Ausnahme der Sonn- und

Feiertage.

» ^ rate kosten die Kgefpaltene
oder deren Raum *5 pfg.

tett pro Zeile 30 Pfg.

ptT 235T

Amtsbla tt dev
verantwortlicher Redakteur : A . Lemb.

Feratiirtdi >Xii((tlHt nr . 30.
P«ftfd »ecfck«nto Frankfurt a . M. nr . 7039.

Druck und Verlag der Buchdruckerei von
A . Lemb in Braubach a . Rhein.

Stadt Bvaubach
SrsttsbeNagenr

Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬
mal „Aalender ."

8i | « 3lt ( | t«lte : Friedrickftrafie nr . 13.

Redaktionsschluß̂: 10 Uhr Vorm.

Bezugspreis r
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich ( .50 Mk.

Von derselben frei ins Haus ge
liefert {.$2 Mk.

Freitag , Dru 9. Oktober 1914, 24 . Jahrgang.

: den hGz
gegenA«,

nen einI

I»flPJ

Haim

wie'

en,
arten.

ml

Der Krieg.
Iniegs- W Obronik

Amtliche Meldungen zum Sammeln.
Großes Hauptquartier , 6. Ott ., abends,

fortgesetzten Umfassungsversuche der Franzosen
n nufere» rechten Hecresflügel haben die Kampffront
juSrdlich Arras ausgedehnt . Auch westlich Lille «nd
MiitnS  trafen unsere Spitzen auf feindliche Kavallerie,
rtiferem Gegenangriff über die Linie ArraS —Albert—
* ist noch keine Entscheidung gefallen. Auf der
—tiftout zwischen Oise und Maas , bei Verdun und
, WB-Lothringen sind die Verhältniffe unverändert,
hst ton Antwerpen ist heute nichts Besonderes , «

guf dem östlichen Kriegsschauplatz ist der russische
Wffch gegen Ostpreußen im Gouvernement Suwalkt
, Stehe» gebracht. Bei Suwalkt wird der Feind seit

j | erfolgreich angegriffen.
K, zj«sfisch-Poleu vertrieben deutsche Truppe» am

str die russische Gardeschützenbrigade anS einer be-
. Stellung zwischen Opatow und Ostrowiee «nd
, ihr etwa Sv«0 Gefangene, mehrere Geschütze«nd
mgewehre ab. Am 5. Oktober wurden zweieinhalb
! stavalleriedivisionen«nd Teile der Hauptreserve

orod bet Radom angegriffen und auf Jwangorod
(W . T . B .)
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ober. Vereinte deutsche und österreichische Streit»
„,m die nach Norden vorgehenden Ruffen über die

•m  jätfli Der russische Brückenkopf bei Sandomir
t erobert. In mehreren Teilgefechten in Galizien werden

i geschlagen. — Verlegung des belgischen Kriegs-
—— iS aus Antwerpen nach Ostende.
U Oktober. Prinz Eitel-Friedrich von Preußen durch

i mit dem Pferd leicht verwundet. — Die Russen
die von ihnen besetzte Stadt Marmaros -Sziget in

"en und die Österreicher ziehen wieder ein.

Wwerpen geht Schritt um Schritt seinem un»
^nbaren Schicksal entgegen. Die englischen Ver¬
ben, die in den letzten Tagen noch eingetroffen

Kimen es nicht mehr aufhalten . Die Belgier
Mb auch allmählich damit vertraut , daß es für ihr
Bollwerk keine Rettung mehr gibt.
föe Deutschen dicht vor Hntwerpen.

in Maastricht erscheinenden holländischenZeitung
wird, der Köln. Ztg. zufolge, aus dem

f8 Grenzort Putte unter dem 5. Oktober gemeldet:
te früh wurde in dem Nethe-Gebiet heftig ge»
Wahrscheinlich sind die Deutschen von Wavrc

Ahem in nördlicher Richtung vorgerückt. Bon
beginnen sie bereit« die Beschießung in der

i ans Antwerpen. Von vertrauenswürdige«
»̂ie ans Contich und Aertsaer , 8 oder 4 Kilo»

Antwerpen, angckommen sind, vernehme«
die Schrapnells schon heute früh an vielem

Mre Verheerungen anrichtete». Daraus ist z«
daß die Deutschen schon dicht bei der Stadt
"> angelangt sind. DaS feindliche HilfökorpS,
Eich zwischen Ltnth und Lierre Aufstellung
hat, beginnt schon seit zwei Tage« eine rück-

^«ewegnng. Einstweilen ist das ganze belgische
dem Gebiete zwischen Antwerpen, Lierre «nd
rnsammengezoge«. In diesem Räume ist ein

im Gange.
M . Deutsche Belagerungsartillerie jetzt bereits
>«»ff ^ Unterliegenden Plätze (Contich, Mortsel,
* m, Hope) beschießen, bedeutet den Angriff auf
LMmmer 5 und 4 des inneren Festungsgürtels,
kJ3Se >a wiederholt betont worden ist. Die

noch liegenden Stadtwälle und die
Wen Gräben sind als für Verteidigungszwecke

Gongst aufgegeben worden. Antwerpen kann
•n- ?os angeblich nördlich der Nethe-Niederung

^? !g!sch-eng' ische Heer hoffen. Doch auch
dürfte bald als trügerisch erkannt

^ Ort Lierre (Lier) und dem Forts
Kessel sind die Netheübergänge in

»JfemiifAumQf  auch die nördlich vom Fort
! an der Strecke Antwerpen—Mecheln
" bô >» Ehemin de Fer gefallen ist. Die

fajJy1, in dieser Gegend vielfach versumpfte
mungen Untergrund, sind auch teilweise von

Di- L'? Zefaßt, so daß fie den Übergang er-
sifeg. otrederkämpfung der ganzen Front und

z-^?°oerung durch die Deutschen bringen der
j hnfe ble Möglichkeit, die Flußläufe zu über-

der Angriff der Pioniere und der
'‘:hPn,  6egen die zweite Fortslinie vorwärts«

Mast - ^ "Hie tatsächlich versucht werden.>tzvrw7 '!̂ widerstand nördlich der Nethe
barsch aufzubalten. so dürften die im

den
engen

maum operierenden Belgier und Engländer schnell zum
Kanonenfutter für unsere Artillerie werden. Es ist daher
anzunehmen, daß sich die Armee der Belagerten bald er¬
geben oder soweit wie noch möglich, nach Holland oder
England fliehen wird.

Der franzöfifebe linke flügel bedroht
Die Franzosen haben weiter versucht, ihren linken

Flügel zur Umfassung des deutschen rechten nach Norden
auszudehnen. Aber diese Methode hat oersagt, da dem
Angriff das Plötzliche, überraschende, das einem Flanken¬
stob innewohnen muß, jetzt völlig fehlt. Deutscherseits ist
man wohl auf der Hut gewesen, wie die amtlichen Ver¬
lautbarungen beweisen. Dagegen kann inan in dem letzten
französischen Communiqnö vom 6. Oktober abends 11 Uhr
zwischen den Zeilen deutlich die Besorgnis von dem
kommenden Verhängnis lesen. Das amtliche Pariser
Schriftstück besagt:

Die Kennzeichen der Lage sind noch immer die¬
selben. Auf nnscrm linken Flügel nördlich der Ois«

wird der Kampf immer heftiger . Im Zentrum herrscht
verhältnismäßige Ruhe. Ans dem nördlichen Teil der
Maashöhen haben wir etivas Terrain gewonnen.

Daß der Kampf auf dem linken französischen Flügel
immer heftiger wird, ist eine Folge der kräftigen deutschen
Gegenangriffe aus der Linie Arras —Albert—Roqe, wo
den Franzosen die höchste Gefahr droht. Wie unser
Berliner (^ .-Mitarbeiter dazu schreibt, haben die
Franzosen in der Hoffnung, die deutsche Aufstellung zu
überflügeln, sich zu weit nach Norden gewagt und ihre
Kräfte verzettelt . Sie haben wohl, irregeführt durch die
prahlerischen Versprechungen der Engländer und durch
die frühere falsche Auffassung der Belgier von den
deutschen Operationen vor Antwerpen damit gerechnet,
über die belgische Grenze vorstoßen und dort mit dem
belgisch-englischen Heere Fühlung gewinnen zu können.
Der Plan wäre ganz gescheit gewesen, wenn nicht die
deutsche Heeresleitung entsprechend oorgesorgt hätte.
Überall, wo die Franzosen hintasteten, um den Durch¬
bruch zu versuchen, trafen sie auf deuische Kräfte, die
nicht nur zur Gegenwehr stark genug ivaren, sondern
selbst zum Angriff übergehen konnten. Nachdem es bei
Bapaume nicht geglückt mar, gingen die Franzosen
immer weiter nach Norden , aber bei Arras,
bei Lens, bei Lille, überall waren schon die »Boches",
wie sie uns verächtlich schimpfen, bereit, die Herren Rot«
Hosen zu empfangen. Es war also nichts mit der
Umttammerung . Aber bei den geringen Reserven, die die
Franzosen überhaupt noch einzusetzen hatten, konnten sie
infolge dieser weit ausgreisenden Bewegung den schwer
gefährdeten Punkt ihre ? linken Flügels bei Albert—Roye
nicht kräftigen. Hier haben wuchtige deutsche Gegen¬
angriffe eingesetzt, die bei der nngeuiein starken deutschen
Stellung zu einem günstigen Resultat führen müssen und
werden. Geht der deutsche Gegenangriff hier durch, dann
hängt der ganze französische äußerste linie Flügel in der
Luft. Und dann wird das Schicksal der Franzofen be¬
siegelt sein. 0

Der Vormarfcb gegen Rußland.
Auch im Osten geht es allerorten vorwärts . Der

neue russische Angriff im Gouvernement Suwalki ist nicht
nur rum Stehen gebracht worden, sondern der Feind
wurde bereits bei Suwalki erfolgreich angegriffen. An
der Weichsellinie in Russisch-Polen haben die österreichisch¬
ungarischen Streitkräfte weitere Erfolge gehabt. Der
österreichische Generalsiab meldet:

DaS plötzliche Vordringen der deutschen und öfter«
reichisch-ungarischen Streitkräfte in Russisch-Polen scheint
die Russen vollständig überrascht zu haben. Sie ver¬
schoben zwar starke Kräfte aus Galizien nach Norden,
wurden jedoch bei ihrem Versuche, die Weichsel in der
Richtung Opatow zu überschreiten, von den Verbündeten
über den Fluß zurückgeworfen. Unsere Truppen haben
den russischen Brückenkopf bei Sandomir erobert. In
Galizien rücken wir plackhemäß vor. Bei Tarnobrzeg
wurde eine russische Infanteriedivision unsererseits ge¬
worfen.

Sandomir liegt an der Weichsel, fünf Kilometer süd¬
lich vom Einfluß des San . Die Weichsel ist hier
600 Meter breit und 4 Vieler tief. Bei Opatow wurde
am 4. Oktober die russische Gardeschützen-Brigade von
deutschen Truppen aus einer befestigten Stellung geworfen.
3000 Gefangene, mehrere Geschütze und Maschinengewehre
wurden ihr abgenommen. Zweieinhalb russische Kavallerie-
Divisionen und Teile der Hauptreserve von Jwangorod,
die bis Radom vorgestoben waren, wurden geworfen und
gezwungen, auf Jwangorod zurückzugeben. Jwangorod
liegt nordöstlich Radom an der Weichsel bei dem Zu¬
sammenfluß mit dem Wieprz.

Die Ruffe « aus Angar « vertrieben.
Budapest , 7. Oktober.

Die Ruffen sind aus der von ihnen besetzten
Karpathenstadt MarmaroS -Sztget durch die Österreicher

oerrneven worden. Die österreichisch-ungarischen Truppen
halten die Stadt besetzt. Rasche Flucht oder Vernichtung
harrt auch der einzelnen kleinen Abteilungen dieser
russischen Truppenkolonne, welche auf Bergwegen inS
Komitat Besztercze-Naszod eintraten . Vorläufig wurde
das Vordringen von einigen in der Nähe befindlichen
Gendarmen aufgehalten. Die zur endgültigen Berettlung
des ganzm Versuchs nötigen Militärttuppen sind bereits
unterwegs . Bei sämtlichen übrigen Pässen dringen die
österreichisch-ungarischen Truppen über di« ungarischen
Grenzen hinaus.

Nyiregyhaza , 7. Oktober.
Eine amtliche Meldung aus Huszt besagt: Die

österreichisch-ungarischen Truppen stehen fett Montag mittag
bei Tvcfö mit den Ruffen im heftigen Kampf. Den Ruffen
wurden ihre Positionen entrissen. Bei Körösfalva sank
ebenfalls ein heftiger Kampf statt und endete mit einem
vollständigen Siege . Die Nüssen wurden vernichtet oder
gefangen. Hier bildeten f )00 polnische Legionäre die
Borhut.
kleine kriegspolt.

Berlin , 7. Okt. Prinz «-itek -Friedrich Ist im Gefecht
mit dem Pferde gestürzt und hat sich eine Verletzung
des Knies zugezogen. Prinz Joachim erwartet die Er¬
laubnis des Kaisers, sich zur Truppe im Felde »urückbegeben
»u dürfen.

Landsberg a. W.. 7. Ott . Die Fliegerleutnants
Schmidt und v. Wtnterfeldt stürzten bet einer Flieger¬
station ab. DaS Flugzeug war von einer Wtndbö erfaßt
worden. Beide waren sofort tot.

Hannover , 7. Ott . Der Kommandierende General.
General der Infanterie v. Emmich , dem für die Er¬
stürmung von Lüttich der Orden ponr Is m6rite verliehen
worden war. hat das Eiserne Kreuz erster Klaff« mit einem
gnädigen Kaiserlichen Handschreiben überreicht erhalten.

Dresden , 7. Ott . Dem Prinzen Mar von Sachsen,
der zurzeit Feldgeistlicher bei der 23. Infanteriedivision ist.
ist vom Kaiser das Eiserne Kreuz Zweiter Klaffe und vom
Könige von Sachsen daS Ritterkreuz Erster Klaffe des
AlbrechtSordenS mit Schwertern verliehen worden.

Karlsbad , 7. Okt. Von Adelina Pattt ttaf über
Italien ein Telegramm ein, in dem sie auf daS entschiedenste
erklärt, daß sie selbst sowie alle übrigen Engländer in
Karlsbad überaus zuvorkommend behandelt worben sei und
daß sie eine Richtigstellung der anders lautenden Be¬
hauptungen in der englischen Preffe durchgesetzt bade.

Bei den „42 ern“.
j CB.  Berlin , 7. Oktober.

Vor Antwerpen donnern die deutschen schweren Be¬
lagerungsgeschütze. Auch unsere 42-Zentimeter -Mörser find
dabei, den Antwerpenern mit ihrem Brummbaß aufzu¬
spielen. Diese Mörser sind vom Schleier der Legende so
umwoben, daß über ihre Verwendung und Schußwirkung
die abenteuerlichste» Vorstellungen unilaufen . Wie eine
solche „fleißige Berta " mit 42 Zentimeter Taillenweite
(der Effener Volkswitz hat die Riesenkanone im Gegensatz
zur bekannt n faulen Grete und zu Ehren der Frau Berta
Krupp so benannt) arbeitet, darüber dürfen ebenso wie
über ihre Konstruktion genaue Angaben natürlich nicht ge*
bracht werden. Aber was mit Genehmigung der Militär*
behörden von Zuschauern der Beschießung der SperrfortS
bei Verdun berichtet wird, genügt, um sich ein Bild vo»
den fabelhasten Wirkungen der , 42er " zu machen. 1

Ein Berichterstatter sah mitten im Walde eine solche
Mörserstellung. Hohe Bäume deckten sie. Die feindliche
Artillerie hätte bei der großen Entfernung , die die Mörser
von ihrem Ziel, den Befestigungen eines Sperrfort»
trennte , übrigens den deutschen Geschützen gar nicht
gefährlich werden können. Wie auf dem Exerzierplatz
vollzogen sich mit vollkommensterRuhe und Genauigkeit
die Arbeiten an den riesigen Geschützmaschineu. Mit
Rädern und Hebeln wird, nachdem die Munition auf;
mechanischem Wege durch ein Hebewerk der weitgähnende»
Ladekammer zugeführt worden ist, dem Mörser die Richtung
gegeben. Richtung? Wenn hohe Bäume das Ziel ver¬
decken? Ein moderner Artillerist braucht sein Ziel nicht
dirett zu sehen. Sechs Kilometer von der Aufstellung der
Geschütze ist auf einem Banm ein Beobachtungsposte»
etngenistet. Dieser gibt mit Lichtsignalen alles Erforderlick,«
über Entfernung, Richtung usw. nach einer Aufnahmeftelli
bei der Batterie.

Alles ist bereit zum Schuß. Offenen Mundes wird
er von der Bedienungsmannschaft erwartet . Macht man
den Mund weit auf. so wird die schädliche Wirkung deS
Schalls auf das Trommelfell des menschlichen Ohres
aufgehoben. Und jetzt! Feuer ! Eine Flammengarb«
bricht aus dem Rohr, das Geschoß fährt im steilen Winket
zum Himmel. Bis zu 4600 Meter , der Höhe des
Montblanc , geht seine mit einem schwachen Rauchring und ,
einem eigenartigen Leuchten bezeichnete Bahn , die man i
stellenweise mit freiem Auge erkennen kann, ehe fie sich
verderbenbringend mit tödlicher Sicherheit zum Ziel t
herabsenkt. Der Zuschauer hat gar nicht das Gefühl , als !
ob hier geschaffen wird , sondern als ob auS dem ge¬
waltigen gen Himmel zeigenden Rohr ein Riesenfeuerwerl
von Raketen und Schwärmern herauSzischen werde. Der
Knall der Pulverexplofion, die daS Geschoß aus dem
Mörler treibt, ist gewaltig und erschütternd. Aber noch
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wehr paar ote ytetoen oas lemame, mme surren m » ,
Selsen , mit dem sich der riesige Zuckerhut durch die Lüfte
zwängt .̂ er  eingeschlagen, der eiserne Gruß , weit
hinten am unsichtbaren Ziel und hat .in die felsenharten
Betonbauten wahre Krater gerissen, die Panzerturme zu
einem Gewirr von Stahlplatten und Ersendrahten verbolzt
mrd verbogen. Das Lichtsignal des Beobachters meldet: .
»Es hat gesessen/ Und mit ruhiger Gelssienhert wird
von neuem geladen» nach den Angaben des Spähers em (
neues Ziel gesucht und so fort, bis die feindlichen Ge- ,
schütze niedergekämpft sind, bis die Festung sturmreif rst.
Dann hat die Infanterie das Wort . Sie eröffnet den
Angriff gegen die Wälle des Forts . Drahtverhaue,
Stachelzäune müssen unter Schere und Berl welchen,
Flatterminen werden gesucht und unschädlich gemacht, das
Feuer des Feindes aus den die Graben flankierenden
Schnellfeuergeschützenunschädlich zu machen gesucht. Und
endlich gehen die Sturmkolonnen ans Werk. Die Hand¬
bomben und Brandraketen werden hervorgeholt. Hand¬
bomben sind Apparate , die wie eine Maurerkelle aussehen.
Vorn sitzt der Sprengstoff, der mit einer Zündschnur, die
eine gewiffe Anzahl von Sekunden brennt ., zur Explosion
gebracht wird . Mit brennender Lunte wird von den bis
an die sogenannte Eskarpe. die Wallmauer mit Schieß¬
scharten und Kasematten, herangeruckten Belagerern das
verderbenbringende Wurfgeschoß hmudergeschleudert. 2Vo
es niederfällt , sät es Tod und Zerstörung. Und die Ver¬
teidiger. die sich in den Kasematten bergen und durch die
Schießscharten feuern, werden wie die Dachse durch die
Brandraketen ausgeräuchert . Dicht die Eskarpe ge¬
lehnt, halten die Belagerer in die Schießscharten
winklig gebogene Stangen hinein, an deren aufeerften
Enden eine gleichfalls mit emer Zündschnur m Brand
gesetzte Röhre erstickende Gase ausatmet . Dann entspmnt
sich wohl zwischen den dicht beieinander befindlichen An-
greisem und Belagerten ein Gespräch, wie es bei der
Eroberung des Sperrforts Camp des Romains wiederholt
siattgefunden hat : »Ra , habt ihr denn noch nicht genug?
— „Wir halten es noch lange aus ." Allmählich aber wird
eS stiller und stiller in den Kasematten. Die halbbetaubten
Belagerten ergeben sich oder stellen sich auf den Wallen
zum letzten Kampf mit dem Baionett . Hurra ! Dre
Festung ist genommen. _

^ Untere  Krieger als Hausfrauen.
Unsere braven Feldgrauen beim . . .

Kochen und Waschen schildert uns der
nachfolgende Feldpostbrief, den einReserv «̂leutnant (in Friedenszeiten Oberlehrer) auS
Mars -la-Tour schreibt. Unsere Hausfrauen
werden mit Jntereffe lesen, wie ihnen von
den deutschen Kriegern ins Handwerk ge¬
pfuscht wird.

Lebensmittel sind so gut wie gar nicht zu haben,
„nix sucre, nix maccaroni , |nix riz, nix sei, nen du tout,
monsieur Lieutenant!“ Die armen Leute sind selbst froh,
wenn sie von unfern Proviantkolonnen , die hier und da
durchkommen, Kommißbrot bekommen. Im ubrigm leben
sie von Mich , soweit die paar Kübe .solche geben, die man
ihnen auf Befehl des Gouvernements in Metz gelassen
hat, von Kartoffeln, Rüben, Bohnen und Obst, das es hier
Allerdings massenhaft gibt, Apfel und Pflaumen und
Mirabellen besonders. Übrigens ist dem Militär das
Esten von Rohobst streng verboten wegen der Typhus-
und Ruhrgefahr , um so mehr, da ohnehin viele Durchfall
haben (infolge der Witterung ). . .

In Maizieres. wo wir etwa neun Tage waren, konnte
ich täglich in einer Wirtschaft essen. Auch konnte man
btS auf Butter und Milch dort ziemlich alles haben,
wenn auch für verhältnismäßig teures Geld (z. B . Zucker
Pfund 38 Pfennig. Kaffee2 Mark. Salz 26 Pfennig usw.).
Hier gibt es daS natürlich alles nicht und so esse ich wacker
mit . waS die Mannschaft kocht. Das sind nun zwar keine
Leckerbisten, vielmehr weniger gut als reichlich, aber es
schmeckt ttotzdem recht gut, wenn man Hunger hat. Die
Kartoffeln holen sie sich vom Felde, ebenso Kohl und
Rüben (Steckrüben), Wurzeln, Bohnen, sogar Tomaten
aus den Gärten der verlassenen Häuser, auch Poree,
Zwiebeln usw. Auf einem Felde war Futtergemenge an¬
gebaut (Hafer und Wicken), da haben sie sich die Wicken
herausgepflückt und als „Erbsen" gekocht (schmeckt aber
gemein, besonders wegen der dicken Schalen, die man
fortwährend wieder ausspucken muß, auch 'n bißchen bttter ).
Dann haben sie Sonntag „Appelpuröe" gekocht, durch em
(sauberes !) Taschentuch durchgedrückt. Da wir aber keinen
Zucker hatten, so hat es mir nicht geschmeckt. Ich habe
eS mir dann mit Kartoffeln zufammengemufll

Nächsten Tag habe ich ihnen dann die Sache gezeigt:
Kartoffeln gekocht, oder vielmehr erst das Apfelmus (wir
haben nämlich nur einen Topf), ordentlich durch das Tuch
gedrückt, das , was drin blieb, allerdings ziemlich viel,
weil das Tuch wohl zu eng war , hat einer nachher so
aufgegeffen (mit den Kernen), dann die Kartoffeln ab-
gegosten und ordentlich zerdrückt, dann das Apfelmus
dazu. CS war 'ne große Portion , die Apfel kosten ia
nichts.) Ordentlich durchgerührt und dann als Hauptsache
2*/2 Pfund Speck dazu und zwar so: den Speck in
Würfelchen geschnitten und in zwei Kochkesseln geschmolzen,
dann das geschmolzene Fett abgegossen zu dem Apfel- und
Kartoffelbrei und die „Greben" dann noch etwas nach¬
gebraten und auch dazu. Das haben sie dann mit Kom¬
mißbrot dazu gegessen und gesagt, es hätte großartig ge¬
schmeckt: d. h. ich selbst habe nicht so arg viel Geschmack
daran gefunden, daheim schmeckt's besser. Ich weiß nicht,
woran es gelegen hat, es schmeckte so'n bißchen pampsig,
vielleicht war zu wenig Speck dran? (Denn es war ja ein
tüchtiger Topf voll für 12 Mann , alle gut ausgewachsen!)
Jetzt lab ich sie wieder allein mantschen, .ich meine, es
würde dann immer noch besser, bloß keine Abwechslung,
denn das einzige Fleifch, das wir kriegen, ist fetter Speck,
meistens gepökelt, manchmal auch frisch. Wir bekommen
ihn von einer Proviantkolonne für 62 Pfennig das Pfund.
Diese kommt alle drei Tage hier durch; warum sie nicht
auch mal Kalb- oder Rindfleisch oder mageres Schweine¬
fleisch mitbringen oder wo sie das lasten, ist mir unver¬
ständlich, jedenfalls gibt es immer nur „Speck" und daher
schmeckt daS Esten auch meistens egal, einerlei ob es
Bohnen oder Erbsen oder Koh! ist.

Aber wie gesagt, genug ist es, sogar sehr reichlich.
Außerdem hat man ja auch Brot (Kommißbrot von der
Proviantkolonne ), allerdings mit Speck, denn Butter oder
Wurst oder Käse gibt es nicht. Meine Dauerwurst , die
ich vor 14 Tagen zur Vorsicht mitgenommen habe, habe
ich nämlich schon auf. Ich wollte so gern mal etwas
braten, Kartoffeln oder dergleichen, aber im Topf geht
bas nicht recht, auch eignet sich das Feuer nicht so gut.
Wir haben zwei eiserne Stangen , die oben je einen Ring
haben und senkrecht in dem Boden stecken, durch diese

wird eine dritte gesteckt und an der hangen dann die
Kessel über dem Feuer , das darunter auf der Erde an¬
gesteckt wird . Es kostet allerdings mächtig viel Holz, aber
das „finden" die Leute hier genug, außerdem holen , sie
sich Kohlen von den vorbeifahrenden Lokomotiven. Serviert
wird in dem Deckel des Kochkessels meines Burschen und
zwar alles, auch der Kaffee. (Natürlich nacheinander!)
Kaffee spielt bei den Leuten merkwürdigerweise eine große
Rolle, morgens , mittags und abends. Leider gibt es
keine Milch und keinen Zucker dazu, bloß Kommißbrot.
Hier und da treibt mein Bursche ein paar Eier auf
(15 Pfennig pro Stück!) und überläßt sie mir . Dann
schlage ich mir eins davon als Ersatz für die Milch m
den Kaffee. . rj - • r» *

Vorgestern hat mir übrigens mem Bursche em Unter¬
hemd. eine Unterhose und ein paar Socken ausgewaschen.
Er hat die Geschichte recht gut gemacht. Warmes Wasser
und etwas Schmierseife hatte er von dem Lokomotivführer
einer Rangiermaschine bekommen, ebenso einen Eimer.
Die Leute selbst waschen ihre Sachen einfach mtt Seife
im Bache, wozu ich aber nicht viel Vertrauen habe,
übrigens hat mein Bursche mir die Socken auch wieder
„gestopft", wie er es nennt, d. h. er hat die Locher mit
schwarzem Zwirn zusammengenäht. Es geht sich nicht
sehr gut darauf . Für Reinlichkeit wird überhaupt pem-
lichst gesorgt. Wir haben einen Reisbesen gefunden, mtt
dem täglich morgens ausgekehrt wird , und außerdem habe
ich noch vor unserer Wegfahrt von Metz einen Aufzieh-
lumpen kaufen lasten, mit dem nach dem Auskehren feucht
aufgezogen wird . Das muß mein Bursche besorgen, der
dafür aber vom Postenstehen befreit ist . . .

französische Äcdmacd.
„Das (nämlich die französischenSoldaten ) sind keine

Menschen mehr, das sind wildgewordene I ^ re Em
Infanterist vom 17. Korps , der überall feige floh, brüstete
sich, einen verwundeten Deutschen durch Fußtritte getötet
»u haben" . . . „Die Truppen aus dem Süden sind
bastenswert . Wirklich, wer nicht diese Tage mitgemacht
hat, kann sich keinen Begriff machen, bis FU welchem
Punkte sich Menschen erniedrigen können . . •
^ Diese Worte stammen aus dem Tagebuch eines fran¬
zösischen Truppenarztes , der in deutsche Hände siel und
amtlich veröffentlicht wird. . _ . .

Peter Brinkmann vom Redemptorlsten-Orden , der
selbst eine Zeitlang in französischer Gefangenschaft war,
nachher aber freigelassen wurde, erzählt , daß er m
Chateau Thierry :50 deutsche Verwundete fand, die un¬
endlich schlecht verpflegt ivurden. Erst um 11 Uhr mittags
erhielten sie etwas Kaffee und ein Stuck trockenes Brot.
c*n Saint Quentin traf er einen schwerkrankendeutschen
Gefangenen, der von Zivilisten überwältigt , an einen
Baum gebunden und gewaltsam mit Gift getränkt worden
war ; das Gift war nicht tödlich, aber der Mann litt

schŵ as ^ greise einer Verkommenheit, die Frank¬
reichs Namen für immer schänden. Aber man könnte von
vereinzelten Roheiten sprechen. Man kann das letzt nicht
mehr, denn es ist von oben angeordnet. ^ _ _ „

In dem italienischen Blatt „Corriere della Sera,
welche Zeitung nichts weniger als deutschfreundlich ist,
lesen wir einen Bericht des bekannten Kriegsbericht¬
erstatters Barzini,  der französische Generalstabsofsiziere
auf eine Stufe stellt mit wilden Indianern . Deutsche
Gefangene, heißt es da, wurden zwei und zwei aneinander-
gefeffelt, ins Gefängnis geschleppt und dort von . fran¬
zösischen Generalstabsoffizieren vernommen und pemlichst
ausgeforscht. Dann wurden die armen Soldaten , immer
gefesselt, weitergeführt. Alle deutschen Gefangenen, bei
denen angeblich „geraubte " Gegenstände gefunden wurden,
werden unbarmherzig erschossen. Sie gehen alle mutig
und ohne mit der Wimper zu zucken, in den Tod . Nur
einer rief klagend aus : „Ich habe vier Kinder !" — „Sre
hätten früher daran denken sollen", antwortete ihm kühl
der Profob , „jetzt ist's zu späh" Der Deutsche erwiderte
nichts. Die zum Tode verurteilten Deutschen wollten sich
die Augen nicht verbinden lassen: sie knieten nieder,
falteten die Hände und erwarteten in betender Stellung
die Kugel. „ ^

Das sind Taten , die zum Himmel schreien, und
gegen die die schwerste Vergeltung zu leicht scheint. Ändere
deutsche Gefangene sind nach Algier  übergeführt worden,
mit der Begründung, daß sie kein besseres Schicksal ver¬
dienten. Offenbar wird dabei der Nebenzweck verfolgt, in
der zum Aufruhr neigenden Kolonie zu zeigen, daß man
„siegt". Mögen die armen verwundeten Deutschen in den
Löchern am Rande der Wüste draufgehen!

Daß die Franzosen sich offiziell außerhalb des Völker¬
rechts und der Menschlichkeit stellen, ergibt folgende Be¬
kanntmachung, die das französische Oberkommando in
Versailles durch Maueranschlag bekanntgegeben hat : Jeder
Deutsche, der hinter der Front in Zivilkleidung angetroffen
wird , wird als Spion betrachtet. Wer Zivilkleidung ge¬
liefert hat, und wer diese Tatsache kannte, ohne die
Militärbehörde zu benachrichtigen, wird als Helfershelfer
betrachtet. Jeder Deutsche, der nicht auf den ersten Anruf
steht, wird erschossen. Jeder Trupp von mehr als drei
bewaffneten Deutschen hinter der Front wird als bet der
Ausübung von Räubereien erachtet und erschossen. Jede
Zivil - und Militärperson , die des Diebstahls auf den
Schlachtfeldern überführt ist, wird vor ein Kriegsgericht
gestellt.

Also: drei Soldaten,  die versprengt worden sind
und hinter eine französische Truppe geraten, wie es in
einer so ausgedehnten Schlacht leicht geschehen kann,
werden als „Räuber " angesehen und erschossen. Die
„Überführung wegen Diebstahls " bildet eine reine Komödie,
und das Kriegsgericht ebenfalls. Es ist Henkerarbeit und
Metzelei, angeordnet von der höchsten Behörde.

Man nehme dazu die Briefe eines bei Elan gefallenen
Franzosen, der seinem Onkel versprach, er werde, wenn
er nach Deutschland käme, in den ersten besten Juwelier¬
laden gehen, sich etwas aussuchen und dem Kaufmann ein
paar blaue Bohnen in den Schädel jagen, das falle die
französische Münze sein, „auf die er nicht mehr heraus¬
zugeben braucht". Man nehme dazu die bereits früher
amtlich festgestellten Schandtaten an Verwundeten . . .

Da wäre etwas zum Entrüsten für die Künstler und
Schriftsteller , den Schweizer Hobler,  den Belgier
Maeterlinck,  den verengländerten Shaw  und Konsorten,
die sich mit frechen Beschimpfungen gegen Deutschland
wandten . Wir haben noch kein Wort aus allen diesen
Schreikehlen gehört, das von solchen Scheußlichkeiten
spräche. Offenbar billigen sie das alles ebenĵ wie sie die
Dumdumkugeln gebilligt haben.

Zu unserer eigenen Armeeleittmg habe» ata das Ver¬
trauen, daß sie, unbeirrt von allem Geschrei, auf solche
Scheußlichkeitendie richtige Abwehr finden wird!

'v Hufgepaßt— Kriegs
pt Mahnung zur Vorsicht.

Es war eine erfteuliche Erscheinung, daß u.
der Verbrechen sturzhaft bei Ausbruch bei  ^
Nicht weil so viele Männer zu den Fahnen S ***.
wurden. Denn unser Heer, dre stolze ZusamuieV»
des sittlichen Volkswillens , duldet keinen. der
lichen Rechte verloren hat . Vielmehr , weil die
Aufgabe, die tiefe Ergriffenheit aller Seelen das ö *!*
niederhielt und die soziale Verantwortung in jedemA*
läuterte . Aber der Krieg, dauert schon zwei Mona^
werden die Schwachen wieder abgestumpft und fofJ*
Triebe finden wieder Wurzelboden. Die Not geBtert
keine Verbrechen. Denn wir haben vergleichsweise^
der Fuchtel des Krieges nicht sonderlich arg zu ^
Es ist eben die mangelnde Widerstandskraft geg,̂ A
Böse, die günstige Gelegenheiten nicht unbenutztu?
will . So gibt denn der Krieg gewissen Gelegen^
Verbrechern in groben und kleinen Orten Raum ^
„Kriegsschwindlern". Also seid auf der Hut!

Der beste Schutz ist die Kenntnis der neuen
trügereien . Wir sind geneigt, uns als Brüder zu
und jeden Menschen als unseren Freund zu betrag
An dieser Gesinnung setzen die Betrüger an. JederM
seinen Teil beitragen, Elend und Not zu bekämvfen. fi,
haben wir den Sammelschwindler.  Die einen IM
sich von Wohltätigkeitsvereinen Buchsen und AusW-
geben, laufen eifrig umher—  und wenn die «un¬
gefüllt sind, leeren sie sie selbst und lassen sich nicht2
an den Sammelstellen sehen. Einige „verkleiden" sicĥ
Soldaten und sammeln für „ihre " Regimenter Liebesgabe»
Schutzmittel: genaue Erkundigungen über die Sammler»
sich zur Verfügung stellen. Liebesgaben nur an die antiia
bekanntgegebenen Mittelstellen ab liefern. So ist auch mit
den „Unterstützungsschwinblern"  zu verfahren, die
meist mit dem Arm in der Bu .ae auf der Straße schach
Einkassierungen vornehmen. Wme : für unsere
mundeten ist gesorgt. Ein rechtschaffenerSoldat Bettelt
nicht, ein Verwundeter hat es nicht nötig, zu Bettein.
Bösartiger ist der Vermißtenschwindel.  Da haba
viele Leute Anverwandte , Freunde im Ausland, um de»
Schicksal sie besorgt sind. In den Zettungen werden i»
fragen veröffentlicht: Wer weiß den Aufenthaltsortm
Franz Lehmann aus Antwerpen ? Nach eimgen SSo*en
kommt ein Telegramm aus einem holländischen©lenjod
an : Mit großer Mühe hierher geflüchtet. Vollkommen
mittellos , mußte alles zurücklassen. Schicket sofortW
Mark unter dem Namen so und so. Aber telegraMj.
Das Geschäft ist fertig. Schutzmittel: alle beratliga
Unterstützungen und Aushilfen durch dre Behörden!

Gemein sind die in Schwesterntracht auftretmda
Schwindlerinnen,  die für einen verwundeten.Gemini'
Quartier machen und alles , was zu erreichen ist, mit*
nebmen. „Ach Gott , ich habe gerade mem Portemoime
liegen "asten und muß jetzt den Rollstuhl! abholen. Komm
Sie mir nicht „schnell" zwanzig Mark geben? Si»
mittel: lab auch bei Vermietungen nicht ,ene BoriW
außer acht, die du sonst in Friedens ^ tten hastr -
lasten. Der Rechtliche wird an deiner Sorgsamkeit
Anstoß nehmen. Der Schwindler wird verdusten. ul» .
Haupt: nimm keine fremden Leute auf, ohne dich über»
Person vergewissert zu haben. Erngeschsichene Hau
sind die niederträchtigste Zugabe rum Krieg.

Die Polizei kennt ihre „Kunden" und sieh° fc
kamttesten Exemplare bereits dingfest gemacht Aber«
Selbstschutz durch Zurückhaltung einer übertriebenenm
trauensseligleil bleibt dock) am nnrkiamsten.

politische RundPcbau.
!■ Deutliches Reich.

+ Das amtliche Verzeichnis der bisher̂ »
Deutschen den Belgiern anferlegte«
schädiguugen setzt sich nach einer Mitteilung des,
Bundes " wie folgt zusamiueu: Brüssel 200 f'
Frank , Provinz Lüttich 50 Millionen, Stabt
10 Millionen . Löwen 100 000 Frank, Lille 7200
Armentiöres 500 000 Frank , Lens 700 000 Frank,
und Tourcoing 1 Million , Terinonde 1 Million, .
Brabant 450 Millionen , Gent 100 000 Frank, m
1 Million , zusammen 721 500 000 Frank.  Bisher m
rin geringer Teil eingegangen, so habe brun
30 Millionen abgezahlt. _

+ Halbamtlich wird die Antwort bekarmtM^
der Präsident der Bereinigte .. Staaten von
an Kaiser Wilhelm auf das bekannte Teleg __
geben hat, in dem der Kaiser die ^ Mchen jg
Franktireurs , die Verwendung der Dumdumgeî
Verstümmelungen deutscher Verwundeter m
Präsident Wilson sagt, er habe mtt groW
von dem Inhalt der Kaiserlichen Depeschei
nommen. Mit ihrem Urteil muffe »« g*
Nation bis zum Ende des Krieges zuruckhall^
Zurückhaltung werde sicherlich als Ausdrua
Neutralität auch dem Kaiser richtig ersch eillw^

+ Die Norddeutsche Allg. Zeitung schrewu
Presse wird von dem Gerücht Notiz genommen
der Staatsregierung bei der bevorstehenoen
tagung 15 Millionen Mark zur Unterstützung '̂ ^
angefordert werden sollen. Tatsächlich ^ ^
Staatsregierung alsbald 16 Millionen Mark ^
der ersten Not in Ostpreußen bereitgestew,
beim Landtage zu beantragenden Mittel w
werden sich aber ganz beträchtlich bEr,
mehrere hundert Millionen Mark, belauiem

+ In Italien verbreiteten falsche« ^
französischen Ausstreuungen tritt
W. T . B . verbreitete amtliche Darstellung en .

Nach vorliegenden Mittelungen wirb {
englischer oder französischer Sette m 3*°V
genährt , daß deutsche Firmen durch rim
veranlaßt würden, ausländische GlaUMgc.̂
anleihe zu bezahlen. Die Kriegsanleihe
aufgebracht: schon aus diesem Gruno^
Interesse für die Regierung , das Ausian
teiligen.

Scknvecken. ^
X Die Schritte der Regierung in Lo ^Inhermta der schwedischen ElsenerzauI -

_ ,Ba«
Milliaa

Hinderung der schwedische.. Eisenerz
lische Kaperschiffe haben Erfolg gebak
Gesandte in Stockholm machte annttco

Der

_ _ .. . löioaooim maojie
Minister des Äußern Mitteilung über en
Revision der Konterbandeliste und fug» »
daß der schwedische Import magnetischen ^
ist praktisch gleich mit dem ganzen
bis auf weiteres ohne Störung von o
fnTnpn f ' ' INK.



seigien . - -
unter den verschiedenen Bemühmgen , welche General-
»neur v. d. Goltz zur Wiederbelebung des belgischen
^ -.fleitzes unternommen hat, müssen diejenigen her-

'knben werden, durch die der Zuckerindustrie
r die Eröffnung ihrer Erzeugungs-Kampagne in
üblicher Weise ermöglicht und die Verwertung der
„ »uckerrübenernte gesichert werden soll. Es handelt
Splitt vor allem um die Sicherung der Zufuhr von

N^ naterialien und Kalkstein für die Fabriken, wofür
W «^ bung gewisser Bahnm erforderlich ist, die teil«
^ "Inoch für militärische Zwecke in Anspruch genommen
pe!.e Auf Anregung der Zivilverwaltung sind die Inter-
W zunächst veranlaßt worden , den Militär -Eisen-
^ebörden ibre Wünsche gesammelt vorzulegen. ^

Itrilen»
| Mnrch einen Königlichen Erlaß wird das Moratori ««

« 30 September bis zum 31. Dezember verlängert.
MM bestimmt vor allem, daß die Kreditinstitute die

^z - b̂lung der Depots , die vor dem 4. August eingelegt
r!,en find, auf 10 Prozent für jeden der Monate

?K. et  November und Dezember beschränken können.
Emissionsbankenund die Postsparkassen müssen jedoch
immer die Einlagen vollständig auszahlen . Für

_jt .f die in den Monaten Oktober, November ode,
â mb'er fällig werden, wird ein Moratorium von einem
Sit bis drei Monaten gewährt , vorausgesetzt, daß in
**  Monat 20 Prozent des Betrages abgezahlt und

von 6 Prozent für das Jahr gezahlt werden,
perllen.

WM 's (TflrpilllC
Gxsßcs Hauptquartier , 9. Mkt., 9 Ahr v »n».

Der Kefehlstzaber der Kelagerungsarmee von Antwerpen, General
von Keseler hat durch Uermitlelung der in Krüssel beglaubigten Urrtreler
der neutralen Staaten vorgestern Nachmittag die Kehörden von der Ke-
Ichießung der Stadt Antwerpen in Kenntnis gesetzt. Die Keschießuna
hat um Mitternacht begonnen.

Das ältere deutsche TorpedobootS. 116 ist am6. Gbtob. in der
Nordsee dnrch englischen Torpedoschuß verloren gegangen. Die game Ke-

. Die politische Bewegung im Lande nimmt zu. I ls»fini »n ist iiPYPWft
Fallwild die Auflehnung gegen Russland offen ge- sUYUfifi ist grikliri.SRi ar . .£ 5»/vv» vnVfi $«*£»»** ßtoJrtnSKAAft ' 4tt Tofiorem I

Von» »restlichen Ariegrschnnplntze find
Ereignisse von entscheidender Vedentung nicht
z« nrelden. Aleine Lrrtschritte find hei St.
Aiihiel nnd in» Argennenirnld geinacht.

.« Auf der russischen Gesandtschaft in Teheran
'en Drohbriefe gefunden. Rußland will zum Schutze

«na Untertanen und des diplomatischen Personals
Trumen absenden und verschärfte Maßnahmen auf den
«Sen Bahnlinien ergreifen. Bedrohlich gestaltet sich
Ue Lage für die Russen in Ardebil, das ziemlich befestigt
«ah geeignet ist, den Russen Ungelegenheiten zu bereiten.
L Täbris, Kaswin und Serab sind Befreiungskomitees
Mldet worden, die großen Zuzug erhalten. Beim Unar-
geöirge kam es zu heftigen Gefechten mit russischen
ßieuztruppen. ^ . : -

Jn-  und Huetand.
Berti«, 7. Okt. Das Herrenhaus ist auf Freitag , den

ktober vormittags 11 Uhr zu einer Sitzung einberufen
en. .. ..- —

]Vab und fern.
0 500 Mark für die eroberte erste sei .bliche

erie. Zu Beginn des Krieges stiftete der Mühlen-
i I . Tehlaff in Stolpmünde als Belohnung für die
7er der ersten feindlichen Batterie die Summe von

Mark. Nunmehr hat das Generalkommando des
Armeekorps dem Spender mitgeteilt, daß die erste

iche Batterie von der 1. Kompagnie des 128. In-
ieregiments im Feuer genommen wurde. Infolge»

tn ist die erwähnte Belohnung an die Kompagnie jetzt
Kl Auszahlung gelangt,

s 4000 Opfer des kleinafiatischen Erdbebens . Die
krderschütterungen in der Gegend von Burdur und
Zsarta dauern fort. Nach neueren Nachrichten sind von

Häusern in Sparta 3000 völlig zerstört, die übrigen
1unbewohnbar. Die Zahl der Toten in Sparta und

Umnegeub beträgt 1500; damit steigt die Gesamtzahl der
irr aus mehr als 4000.
4 Die Nationalliberale Partei in Karlsruhe beschloß,

die durch den Tod des sozialdemokratischen Abgeordneten
>a «k im 41 . badischen Landtagstvahlkreis Karls«
.^ st notwendig gewordene Ersatzwahl keinen eigenen
-aten aufzustellen, sondern den Wählern Stimm-
tung zu empfehlen. Auch das Zentrum beabsichtigt,
Kandidaten aufzustellen. Das Mandat Dr . Franks

Demnach ohne Karnpf an den sozialdemokratischen
daten Rechtsanwalt Marum übergehen.

Nordamerika.
3n den Vereinigten Staaten will man sich an-
d die willkürlichen Eingriffe in den überseeische«
«iverkehr durch England nicht mehr länger ge-

lQjfe’. Kopenhagener Nachrichten zufolge hat die
nche Regierung der englischen Regierung eine

rugeitellt über die Zensurierung der Telegramme
enka nach neutralen Ländern , wie Holland und

Ganz harmlose Telegramme seien unterdrückt

Hauptmann beim Rasieren . Ein deutscher
chterstatter im österreichisch-russischen Feldzug
Franks. Ztg. folgende kleine Skizze: Es kränkt

tmann furchtbar, daß er sich nicht rasieren kann,
m Gedanken über sein Kinn fährt und dort die
suhlt, so ist es ihm, als sei er gedemütigt. Sein

-liasierapparat liegt in seiner Tasche. Aber die
wo auf seinem Pferde , das man ihm bei

unter dem Leib erschossen hat. Er stellt sich
-Müch es wäre, rasiert zu sein. Nun sitzt er in
mojen Stadt mit seinem Bataillon und hat gar
W>' als auf den Befehl zum Weitermarsch zu

, M und breit keine Gefahr, er hätte Zeit, sich
. lassen— aber wie? Es wird zur fixen Idee
■j * ekelt sich vor sich selbst. Mit dem Ober-
flejjt er durch die Stadt , die sich an die Gäste

m bat. und stößt plötzlich einen Freudenschrei
-naseucladen! Schon will er eintreten: der

t 'hu zurück: „Was fällt dir ein? Der
Ruffel Willst du dir von ihm die Kehle

• hol1..̂ssen ?" — Das sieht der Hauptmann ein
errubt weiter. Ader er kann an nichts anderes

Raseur : der Wunsch ist stärker als
^ Überlegung. Und nachmittags faßt er einen
Eiehit zwei Soldaten herbei, geht mit ihnen
' , i er  ist ein kleiner, blatternarbiger , schielender

r ’Q|!; um füllt, wie die drei Feinde so in seinen
Hauptmann spricht nicht Russisch, der

,, , lusch. Aber das schadet weiter nicht. Der
,?i fick> auf den Stuhl , deutet auf sein
' L , c, !ö mit dem Finger und weist auf die

l u\ 1;i|t aufgepflanztem Seitengewehr. Der
- >>e>unnt einzuseifen. Wie ein Glücksgefühl
l'Müimin. Die Soldaten sehen stnster mit
' "Uweiiiauiieil zu, belauern jede Bewegung

r, ,J^ ! das U)lei)et an, die Soldaten fassen
rnki) !" ., ~ Zwei Minuten später ist der

l, eeiier als ie in seinem Leben, denkt
^ . n em en» ■>w-ikrouenstück zu. Der Russe

stt-erl i1. ,-inner.

Vsv Ifntwenpen  ift das tfovt  Vveendsnek
gensinnren.

Attgviff auf die innere Fsrtliirie nnd
dninit die Vesetzietzung der dnhinteriiegenden
Stndtteile hnt begonnen , nnchden» der Aon»,
»nnndnnt der Festung die Erklärung abge¬
geben hatte , dutz er die Vernntrvortung über,
nehme.

Die Jufllchisstzalle in Düsteldorf wurde von einer, durch einen feind¬
lichen Flieger geworfenen Kombe getroffen. Das Dach der Kalle wurde
dnrchfchlagrn und die Hülle eines in der Halle liegenden Luftschiffes zerstört.

lm osten erreichte eine von Congfcbaa anmarfchie-
rende russische Kolonne Lpch.

lokales und ProvmrieNes.
Merkblatt für demS. Oktober.

Sonnenaufgang 6» II Monduntergang 12» N.
Sonnenuntergang b" || Mondaufgang 6” St

1477  Gründung der Universität Tübingen. — 1813  Geschicht¬
schreiber Georg Waitz ged. — Italienischer Komponist Giuseppe
Verdi geb. — 1835 Französischer Komponist Camille Saint -SaönS
geb. — 1841  Architekt Karl Friedrich Schinkel gest. — 1848
Dichter und Literarhistoriker Eduard Grisebach geb. — 1848
Dänischer Dichter Holger Drachmann geb. — 1874  Gründung de»
Weltpostverein» — 1908  Italienische Tragödin Adelaide
Ristori gest. _

□ Verlustlisten beim Pfarrer . Daß die amtlichen Ber-
lustlisten in Gastwirtschaften zur Einsicht für das Publikum
ausliegen, liest man oft angekündigt. Sehr ,u begrüben ist
es. daß man nun auch Ankündigungen trifft, auf denen eS
heißt: Die amtlichen Verlustlisten sind beim Pfarrer von
. . . Ubr bis . . . Uhr einzusehen. Es bietet sich hier in der
Tat eine Gelegenheit zu sehr dankenswerter Tätigkeit des
Geistlichen. Viele Leute finden sich trotz der Übersichtlichkeit
der Listen schwer tn den Aufstellungen zurecht. Der Pfarrer
wird ihnen gern behilflich sein und als Vertrauensmann
nötigenfaAs bald einen Rat und. wenn es sich so gefügt
baden sollte, auch einen Herzenstrost geben können, besten
alle jene Bangenden und Suchenden obnehin bedürftig sind.

wäre zu wünschen, daß solcher Kriegsbeistand durch
Gccktl, he bald allgemein würde.

88 Schöffengericht . Sitzung vom 7. Okt. 1914.
Der HüttenarbeiterS . von hier ist wegen Körperververletzung
angeklagt. Er hat einen Mitarbeiter mit einem Stein ge-
warfen und erhält für diese rohe Tat eine Geldstrafe von
60 Mk. evtl. 6 Tage Gefängnis, sowie die Kosten de« Ver¬
fahren«. — Der Schüler Gg. T. von Oberlahnsiein ist wegen
Obstdicbsiahl,'angeklagt. Er erhält eine Geldstrafe von 5 Mk.
evll. 1 Tag Haft, sowie die Kosten de« Verfahren«. — Der
Bruder de«,̂ obigenW. T. ist ebenfall« wegen Obstdiebstahl
angeklagt. Er erhält einen Verwei«.

* .Liebesgaben sollen den Angehörigen de» Pionier-
Regiment» Nr. 25  durch Automobil direkt überbracht werden.
Die Sendungen(auch Briefe) sind mit genauer Adresse be¬
im Felde stehenden Empfänger» bi« zum 12. Oktober zu
senden an da« Ersatzbataillon. dr« P̂ionier-Regiment Rr. 25
Main,-Kastei.

Huf stiller Uladjt
bei S «dan in der Nacht.

Bei Sedan auf den Höhen
wo einst Schlachten fanden statt,
lagen viele deutsche Söhne
aber auch Franzosen satt.

Da« Schlachtfeld war den Franzosen
bekannt schon lange Zeit,
drum waren die roten Hosen
zum Laufen gleich bereit.

Die Deutschen mußten zwar dreimal
von den Höhen Sedan« zurück,
am viertenmol aber war« Nebel
da« war der Deutschen Glück.

Al« die Deutschen nun glücklich oben
auf den Höhen von Sedan kamen an,
da fingen sie an zu toben
und schlugen den Franzmann.

Die hielten die Deutschen Kameraden
von hinten in die laufende Schaar
von vorn kamen Granaten
zurück auf die Deutschen fürwahr.

Daher hielt der Tod seine Ernte
aus den Höhen von Sedan im Feld,
Kameraden könntr« nir glauben
solche Schlachten gibt'« nicht oft auf der Welt.

Sie kämpften mit Gott, da« sagt jeder,
der e» gesehen hat, ich war nicht dabei
erste Linie von 16 Kilometer.

Sollte mich nun jemand fragen,
woher mir da» ist bewußt,
so kann iche« ruhig sagen
e« war am 27. und 28. August.

Wir kamen am 6. September
auf Sonntag de« Morgen« um acht,
und grubend-n Deutschen die Gräber
zu ruhen bei Tag und Nacht.

Wer diese« Gedichtchen machte,
der machtee« nicht im Sitz,
er machtee« de» Nacht» auf der Wache
,« war tn Wehrmann Schütz.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Personenstandsausnahme findet in diesem Jahre am
Donnerstag, den 15. Oktober statt.

Dieselbe hat durch Aussüllen von Haurlrsten zu erfolgen,
welche kurz vor dem 15. Oktober zur Verteilung gelangen.
Di- Ausfüllung ist Sache der Haurhaltungsvorstande. welche
namentlich daraus achten müsse», daß auch die Schtofilellen-
mieter in den Listen aufgeführtw-rdcn. Im übrigen und die

». B. genügt die Angabe des Namens nicht allein, es ist mei
,»ehr Sache de« HauShalungSvorstandeS, alle weiteren Perso
vollen festzustellen. , _ ,

mit auszusüyren.
Die Listen

bt reit liegen.

UllvUU|lUnUl̂|v; Vtl|UUUiH M r)
der Haushaltungsvorstände nach sich ziehen.

sonders scharfe Kontrolle ausgeübt.
Braubach, 2. Okt. 1914. _ Der Büraermeister.

Aufruf
in ganz Deutschland, bittet der Vaterl.
gruppe Biaubach, um Unterstützungn
Sachen:

yange, auc» was uw -»gurr ; -
Verwundeten beim Transport in den Ersenbahnzugen.

Die Nächte find jetzt kühl und seucht. E,kö tungtzkca
he ten und ihren Folgen must unbedingt vorgebeugt werden.

Sodann werden noch dankend weiter angenommen:
Wollene Strümpfe, Leibbinden, Unterhosen, Unterjacken. Wall-
Hemden und Kopfschützcr. ^ . fl- n

Ab 1. Okt. werden regelmäßig nach Ost und West
Warenrüge abgelassen, und wird mit aller Kra,r versucht werden,
die warmen Kleidungsstücke an die Truppen heranzubringkn.

Da unser liebes Braubach bis heute, Gott seis gebankt,
von Vielem verschont geblieben, so rechnn wir hier auf eure
große  Liebestätigkeit.

Welches Opfer wäre zu groß, um unsere Truppen in
ihrer Gesundheit und Ausdauer zu schützen?

Die Sachen find bei Frau San . Rat Dr. Rowberg, oder bei
Frau Chr. Wieghardt baldigst  abzugeben. ^ .

Auch Geldspenden zur Beschaffung wa.mer Wolliachen

1 Zum Jlttltp 0011  KI
offeriere ich:

kdMtkluI
Original Oinsberg's I

I 2aupil -Aaupeiileiiii und 1
II 9

;I gviin. llnicvla ^ a^ icv, 1
Das Anlegen von Klebgürteln ist die nntwendigste Arbeit im Obstbau, sie lohnt sich 8

-ü hundertfach.

1 Gm
r M

rJBH

AUeinverlrauf für Braubach

KW .A«s,§m liadjdll). I

UHU UlUltyW » VUIVII

Industrie*Kartoffeln
zum Einkellern aus.

Bestellungen nimmt entgegen
sKarl Kugel,iieier.

krMkelipüegtz
werden angenomn en. , .

Die Vorsitzende der Ortsgruppe Braubach
Frau San .-Rat vr . Romberg.

Häubchen
für Mädchen,

Berbandwatte , Berk»and flösse, Mullbinden,
ICambricbinbert , schlauch - u (ßtpsbinbcn,

ade - und Fieberthermometer , Batiste und
Gumlnistosse sür Betteinlagen,

Guttapercha -Papier
Iempfiehlt billigste, Preisen die

Hlarksburg - PiHiBepie

rNiitzch-n
für Knaben

in reicher Auswahl. Beuhaus.

Gbsthürtchen
rsn 45 Rfil. an >um Treäien»an Mmhe!»

n«r AwcWu
empfiehlt

Kch. Metz, Glllstlmnsttk.

3 Zimmer, Küche
Md Ztidcyür

Packpapier
braun und blau—

per Bogen nur 5 Pfg.
empfiehlt in bester Qualität \

A. Lemb.

Milli maschlnen
— mir erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren nwtn
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeii
zeugen kann. —
(angjähr . (Barautt «. Aostenloses interne».

ag . Fh . Clos.

Feldpostbriefe

im HmlerhauS
an ruhige Lnite zu oe' mieten.

Frau Gg. Arzbächer,
Lohnst,inerstr. 4.

L6L

Selbftgek eiterten

^otwein

Blousen', Kleider-, Haus-, Zier-
und Kinderscbürzen

für Mädchen und Knaben.
Gescuw . Schumacher.

per Liter 1,20 Mk.
per Flasche1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden bittrer empfiehlt

<E. Lschenbrenner.
Frieda Gschenbrenner.

Zur bevorstehenoen Weinlese bringe ich

lajM-
eiillvickeipiipier

Tranbenlesebüttcheu
empfiehlt billiast

1 . Lemk

verzinkte und hölzerne
mit schwarzen und verzinkten Reifen in verschiedenen Größen,
sowie ____ __

Evaubenflsteeren
und einzelne Ersatzfedern in empfehlende Erinnerung.

tzhr. Wieghardt.

Apfelwein
(rvusche) per Lster 20 Pie.
mpfi Hst

Adolf wieghardt.

Spitzenstöße
für Bänder

zur D>.m- >Sitnein>rei bei
Geschw. Schunracher.

voi'lLÜAlioker Qualitäten1& verschi
Preislagen and Packungen

empfiehlt

wenn Sie
in Ihrem Hause

LberNüMgeS -kehrn
haben, können Sie dieselben
leicht verkaufen, wenn Sie
cinekteinejmzeigt

in unserer Zeitung

„Rbeini ehr

nacbricbten“

etmücken taffen.

offeriert billigst

^lieyer ' s

alter Aorn
srî ch etngetroff-n bei

Lhr. wieghardt.

Aeber ' s

^^ söernc M ibliothek

pro Band 20 Psg.

i empfiehltH. Lrmv.

mit Zigarren
Glich

Häkascta -l
. .T

Jul . Rüpiql:
Willkommene

Liebesgaben
De

Für Eure hinaus gezogenen Soldaten empfehlW
LolapastiUvv g

zur F iichcrh llung der Nerven bei »lrap̂ ^
Aeth . Baldriantrop *«1

«egen Duichfall und Maaenkramp̂-
^alrvLladlotioo

z Gesunderhaltung de« Mage"«vH
I ' rüsorvativ -Cresv

geaen Wundlaufen und ^

und laure Bonbons gegeu Durst und jo*
Auf Wunsch feldxostmäPg ***

LVtarksburg - Dro^


	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

